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Liebe LandFrauen, 
 
Was war 2020 für ein turbulentes Jahr. Es hat alles durcheinanderge-
worfen und im Moment sieht es auch noch nicht so aus, als ob es besser 
werden wird. Jetzt zur Frühlings- und Osterzeit erstellen wir für euch die 
dritte Broschüre.  
Die Natur erwacht, hoffentlich auch unser soziales Leben, um sich wieder 
mit der Familie, Verwandten und Freunden in kleinen Gruppen zu tref-
fen. Für die Sonnenstrahlen bis in den Herbst hinein, legen wir ein Tüt-
chen Sonnenblumensamen dazu. 
Bei Herrn Pastor Wittkämper aus Wilsche, bedanken wir uns ganz herz-
lich für die Oster-Geschichte zu dem Thema Auferstehung. 
Um kreativ zu werden, stellen wir Rezepte zum Ausprobieren und 
kleine Anregungen zum Nacharbeiten zur Verfügung.    
 

 
 

Ich wünsche Euch/Ihnen allen eine schöne Frühlingszeit, frohe Ostern, 
alles Gute und vor allem Gesundheit. Viele liebe Grüße! 
 

Eure 
 

Ulrike Weimann  
1.Vorsitzende 
 
Gifhorner Weg 10, 38518 Gifhorn 
Tel.: 05371-73436 
Mail: ulrike-weimann@web.de  
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Ein Lächeln 
 

Ein Lächeln kostet nichts, aber es gibt viel.  
Es macht den reich, der es bekommt, ohne den,  

der es gibt, ärmer zu machen. 
Es dauert nur einen Augenblick, aber die  
Erinnerung bleibt - manchmal für immer. 

  
Niemand ist so reich, dass er ohne es auskommen  
kann und niemand so arm, dass er nicht durch ein  

Lächeln reicher gemacht werden könnte.  
Ein Lachen bringt Glück ins Haus, fördert den  

guten Willen im Geschäft und ist ein Zeichen für  
Freundschaft. 

 
Es gibt dem Erschöpften Ruh, dem Mutlosen  

Hoffnung, dem Traurigen Sonnenschein und es ist  
der Natur bestes Mittel gegen Ärger.  

Man kann es nicht kaufen, nicht erbetteln, leihen  
oder stehlen, denn es ist so lange wertlos, bis es  

wirklich gegeben wird. 
 

Manche Leute sind zu müde, dir ein Lächeln zu geben.  
Schenke ihnen deines, denn niemand braucht ein Lächeln  

nötiger als jener, der keines mehr zu geben hat. 
 

(Gedicht eines unbekannten Autors des 17. Jahrhunderts)  
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Ist das zu glauben? 
 
Demnächst feiern wir Ostern. Mit diesem Fest verbindet sich seit 
2000 Jahren die Hoffnung, dass sich die Welt zum Positiven hin 
verwandelt. Das hatte Jesus jedenfalls in Aussicht gestellt. Die 
Wunder, seine Heilungen und tolle Reden waren aber vorbei.  
Mit Karfreitag endete die herrliche Geschichte Jesu. 
Er war am Kreuz gestorben. Aus und vorbei. Trauer machte sich 
bei seinen Anhängern breit. Sie dachten damals: „Stimmte das al-
les, stimmt das alles noch, hat es je gestimmt? Müssen wir nicht 
kleinere Brötchen backen?“ Da passierte es…! Als der Auferstan-
dene damals am See Genezareth am Ufer stand, machten seine 
Jünger*innen eine unerwartete Gotteserfahrung. Nämlich nach ei-
ner durchfischten Nacht erst nichts, und dann einen riesigen Fang 
gemacht zu haben - das musste an Jesus selbst gelegen haben. 
Sie begannen, an das Wunder der Auferstehung zu glauben. Be-
weisen aber diese Ereignisse die Existenz Gottes? Dazu eine pas-
sende Anekdote aus unserer heutigen Zeit. Sie stammt von David 
Foster Wallace und heißt: „Der Schneesturm“. 
Sitzen zwei Männer in einer Bar irgendwo in der Wildnis von 
Alaska. Der eine ist religiös, der andere Atheist, und die beiden 
diskutieren über die Existenz Gottes mit dieser eigentümlichen Be-
harrlichkeit, die sich nach dem, sagen wir mal, vierten Bier ein-
stellt. Sagt der Atheist: „Pass auf, es ist ja nicht so, dass ich keine 
guten Gründe hätte, nicht an Gott zu glauben. Es ist nämlich nicht 
so, dass ich noch nie mit Gott oder Gebeten experimentiert hätte. 
Letzten Monat erst bin ich weit weg vom Camp in so einen fürch-
terlichen Schneesturm geraten, ich konnte nichts mehr sehen, hab 
mich total verirrt, vierzig Grad unter null, und da hab ich’s ge-
macht, ich hab’s probiert: Ich bin im Schnee auf die Knie und hab 
geschrien: „Gott, wenn es dich gibt, ich stecke in diesem Schnee-
sturm fest und sterbe, wenn du mir nicht hilfst!“ Der religiöse Mann 
in der Bar schaut den Atheisten ganz verdutzt an: „Na, dann musst 
du jetzt doch an ihn glauben“, sagt er. „Schließlich sitzt du quick-
lebendig hier.“ Der Atheist verdreht die Augen, als wäre der 
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religiöse Typ der letzte Depp: „Quatsch, Mann, da sind bloß zufällig 
ein paar Eskimos vorbeigekommen und haben mir den Weg zurück 
ins Camp gezeigt.“ 

Die Anekdote zeigt: Wenn ein Mensch behauptet, er habe eine 
Gotteserfahrung gemacht, dann handelt es sich bei dieser Aussage 
um seine Interpretation eines Erlebnisses. Ein Atheist macht genau 
dasselbe: er deutet sein Erlebnis, gelangt zu einer Interpretation, 
in der Gott keine Rolle spielt. Für Wallace liegen die Ursachen der 
unterschiedlichen Erkenntnisse in den jeweils gemachten Vor-Er-
fahrungen der beiden Männer. Denn nach seiner Meinung wird 
kein Mensch als Christ oder als Atheist geboren. Das, was jemand 
glaubt oder für wertvoll erachte, wird nicht durch den Genpool 
vorgegeben. Das gilt auch für die Deutung biografischer Ereignisse 
wie zum Beispiel für die Begegnung mit Eskimos im Schneesturm. 
Die Ausgangsfrage war: Können wir glauben, was Ostern ge-
schah?  

Die Botschaft der Fischzuggeschichte ist der Appell, das Vertrauen 
in die Nähe und Gegenwart Christi selbst auszuprobieren. Ein 
Grund, immer wieder mit dem Wagnis des Glaubens im eigenen 
Leben neu anzufangen. Nicht nur wegen Corona. 
Ihr Pastor Matthias Wittkämper 
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Osterzopf 
 
Zutaten: Hefeteig: 175 ml Milch 
    80 g Butter oder Margarine 
    500 g Mehl 
    1 Würfel Hefe 
    100 g Zucker 
    1 Pck. Vanillezucker 
    1 Ei 
    1 Eiweiß  
    100 g Rosinen (optional)  
  Außerdem: 1 Eigelb 
    1 EL Milch 
    Hagelzucker (optional) 
    Pistazien, gehackt (optional) 
    Mandeln, gehackt (optional) 
Zubereitung: 
 

Milch erwärmen, 1 EL Zucker und Hefe darin auflösen, ca. 10 Min. ruhen  
lassen. Mehl in eine Rührschüssel geben, alle Zutaten bis auf Rosinen  
hinzufügen. 
 

Mit dem Knethaken eines Mixers kurz auf niedrigster Stufe verrühren,  
dann in etwa 5 Min. auf höchster Stufe zu einem glatten Teig verarbeiten, 
bis sich der Teig vom Schüsselrand löst (wichtig). Rosinen zufügen und  
unterkneten. 
Teig zugedeckt an einem warmen Ort gehen lassen, bis er sich sichtlich  
vergrößert hat (½ bis 1 Std). 
 

Teig auf leicht bemehlter Arbeitsfläche noch einmal mindestens 5 Min.  
mit den Händen gut durchkneten, anschließend in 3 gleich große Stücke  
teilen. Jedes Stück zu einem Strang (40 cm lang) rollen.  
 

Eigelb mit Milch verschlagen. Man kann nun nach Wunsch, die einzelnen  
Stränge jeweils in Mandeln, Pistazien und Hagelzucker wälzen, dann müs- 
sen sie vor dem Wälzen mit der Eigelbmilch bestrichen werden. Auf ein  
Backblech legen und zu einem Zopf flechten. Den Zopf zugedeckt  
nochmal gehen lassen bis er sich sichtbar vergrößert hat. Anschließend  
mit Eigelbmilch bestreichen und Nüsse / Hagelzucker aufstreuen.  
Backofen vorheizen. 
 

Ober-/Unterhitze etwa: 180 °C; Heißluft: etwa: 160 °C; 30 Min. 
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Eine Idee für das österliche Tischgedeck 
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Die einsame Sängerin 
 

An einem schönen Maitag sangen und jubilierten die Vögel, als 
wollten sie aller Welt ihre Freude an diesem sonnigen, warmen 
Tag kundtun. Erst gegen Abend verstummten sie nach und nach 
und begaben sich zur Ruhe. Nur eine einsame Sängerin wachte. 
Es war die Nachtigall. Sie saß auf einem Baum und ließ ihre hellen 
Lieder erklingen. Eine Eule flog vorbei. Sie staunte über den nächt-
lichen Gesang. Warum hat dieser kleine Vogel so eine schöne 
Stimme und ich nicht, dachte sie neidisch. Sie setzte sich neben 
die kleine Sängerin und krächzte unfreundlich: „Warum singst du 
noch? Es ist doch ganz finster. Die Menschen sind längst zur Ruhe 
gegangen, niemand wird es dir danken.“ „Du Nachtschwärmer“, 
erwiderte die Nachtigall, „kannst du nicht verstehen, dass man 
auch ohne Dank, sich selbst zur Freude, singen kann?“ 
 
Christiane Kulik 
 

 
Singdrossel 
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Grüß Gott, du schöner Maien 
 

 

2. Die kalten Wind‘ verstummen, 
der Himmel ist gar blau, 

die lieben Bienlein summen 
daher auf grüner Au. 

O holde Lust im Maien, 
da alles neu erblüht, 

du kannst mir sehr erfreuen 
mein Herz und mein Gemüt. 

Melodie von Jakob Schäublin zu einem Text unbekannter Herkunft 
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Silbern Hochtiet 
 
Hemmann un Stine harrn Silbern Hochtiet. De langen Johrn weern 
se ganz goot mit’nanner utkomen. Nu schull obends duchtig fiert 
weern. Dat halwe Dörp weer inlod’n. An’n Middag, dor sä de Sil-
berbrut to ehrn Silberbrögam: „Hemmann, een Wunsch, den hebb 
ik noch. Ik much so geern mit di alleen noch mol dat Moor hindol 
gohn, so Arm in Arm, just as wi dat vör fiefuntwintig Johrn ok mokt 
hebbt. Ik bitt di - do mi den Gefall’n!“ 
Hemmann nickopp bloß. Dor kunn he jo nix gegen seggen. Un so 
güngen de beiden noch mol den sülben Weg as domols. Dat 
weer’n scheunen Sommerdag. De Sünn, de schien, de Immen 
swormen, un de Vogels weern an tiriliern, as wulln se jem ’n Ständ-
chen bringen. Mit eenmol blev Stine denn stohn un sä: „Hemmann, 
nu nähm mi doch eenmol noch so richtig in‘ Arm, as du dat domols 
ok don hest!“ Un as Hemmann dat warhaftig ok dön un sien Stine 
dorto noch een updrück, dor weer se meist in Ohnmacht full’n vor 
luter Freud. „Hemmann,“ sä se, un dat Hart löp eer öwer, „du be-
werst jo an’n ganzen Liew, just as för fiefuntwintig Johrn!“ Dor 
meen ehr Hemmann so ganz drög: „Man bloß – vör fiefuntwintig 
Johrn bün ik nich mit mien‘ Mors an’n elektrischen Tun stott…..“ 
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Quark-Sahne-Torte 
 

 
 

Boden 
150 g Butter 
100 g Zucker 
2 Eigelb  schaumig rühren. 
150 g Mehl (Typ 550) 
1 TL Backpulver unter die Masse kneten. 
 

Den Teig in zwei Hälften teilen, auf zwei Springformen (28 
cm Ø) verteilen und bei 180 °C für 10 – 12 Min. backen. Den 
einen Boden mit dem Backring auf einem Kuchenteller legen 
und den anderen sofort nach dem Backen in 12 Stücke tei-
len, abkühlen lassen. 
 

Füllung 
500 g Magerquark 
500 g Joghurt 3,5 % 
Saft einer Zitrone  
100 g Zucker  verrühren. 
 

2 Becher Sahne  steif schlagen. 
 

12 Blatt Gelatine  in kaltem Wasser einweichen, ausdrü-
cken, lauwarm erwärmen, mit etwas 
Quarkmasse verrühren und danach al-
les unter die gesamte Masse rühren. 

 

Eine Dose Mandarinen (ohne Saft) mit der geschlagenen 
Sahne vorsichtig unter die Quarkmasse heben, auf den Tor-
tenboden geben und fest werden lassen. Kurz vor dem Ser-
vieren den Backring entfernen, die geschnittenen Tortenstü-
cke auf die Masse legen und mit Puderzucker bestäuben. 
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Zarter Kranz mit Vergissmeinnichtblüten 
 

 
 
 
Anleitung 
 
Baumwollgarnreste (gelb + blau) für Häkelnadel in Stärke 2,5 - 3 
 
Farbe 1, gelb 
Runde 1: Fadenring mit 2 Luftmaschen und 9 festen Maschen an-

schlagen und mit Kettmasche schließen. Faden ab-
schneiden und Schlaufe aufziehen. 

Farbe 2, blau 
Runde 2: mit Kettmasche beginnen, pro Blütenblatt *2 Luftma-

schen, 2 Doppelstäbchen, 2 Luftmaschen, Kettmasche*, 
5 Blütenblätter häkeln 

 
Der Kranz ist aus zarten Weinreben und Mühlenbeckiaranken gewickelt 
und mit grünem Chiffon-Schleifenband umwunden. Die Häkelblüten sind 
mit Bindedraht daran befestigt. Viel Freude beim Nacharbeiten. 
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Gedicht 
 

Die Luft ist blau, das Tal ist grün, 
die kleinen Maienglocken blühn 
und Schlüsselblumen drunter; 

der Wiesengrund ist schon so bunt 
und malt sich täglich bunter. 

 
Drum komme, wem der Mai gefällt, 

und freue sich der schönen Welt 
und Gottes Vatergüte, 

die diese Pracht hervorgebracht, 
den Baum und seine Blüte. 

 
Ludwig Hölty 
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Die Stunde des Schäfers 
 
Es war einmal ein Schäfer, der in einer einsamen Gegend seine 
Schafe hütete. Eines Tages fuhr ein nagelneuer Audi TT, eine rie-
sige Staubwolke hinter sich bildend, durch die Gegend und hielt 
direkt neben ihm. Der Fahrer des TT, ein junger Mann im Brioni-
Anzug, Cerutti-Schuhen, Ray-Ban-Sonnenbrille und einer YSL-Kra-
watte stieg aus und fragte ihn: "Wenn ich errate wie viele Schafe 
Sie haben, bekomme ich dann eins?" Der Schäfer schaute den jun-
gen Mann an, dann seine friedlich grasenden Schafe, und sagte 
ruhig: "In Ordnung." Der junge Mann parkt den TT, verbindet sein 
Notebook mit dem Handy, geht im Internet auf eine NASA-Seite, 
scannt die Gegend mit Hilfe seines GPS-Satellitennavigationssys-
tems, öffnet eine Datenbank und 60 Excel-Tabellen mit einer Un-
menge Formeln. Schließlich druckt er auf seinem Hi-Tech-Minidru-
cker einen 150-seitigen Bericht, dreht sich zu dem Schäfer um und 
sagt: "Sie haben hier exakt 1586 Schafe." Der Schäfer sagt: "Das 
ist richtig! Suchen Sie sich ein Schaf aus." Der junge Mann nimmt 
ein Tier und lädt es in den TT ein. Der Schäfer schaut ihm zu und 
sagt: "Wenn ich Ihren Beruf errate, geben Sie mir das Tier dann 
zurück?" "Klar, warum nicht", antwortet der junge Mann. "Sie sind 
Unternehmensberater." "Das ist richtig. Woher wissen Sie das?" 
"Sehr einfach", sagt der Schäfer, "erstens kommen Sie hierher, 
obwohl Sie niemand gerufen hat, zweitens wollen Sie ein Schaf als 
Bezahlung haben dafür, dass Sie mir etwas sagen, was ich ohnehin 
schon weiß und drittens haben Sie keine Ahnung von dem was ich 
mache. Und jetzt geben Sie mir bitte meinen Hund wieder!" 
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Der Bauer und sein Kind 
 

 
 

Der Bauer steht vor seinem Feld 
und zieht die Stirne kraus in Falten: 

„ Ich hab‘ den Acker wohl bestellt 
auf gute Aussaat streng gehalten, 
nun sieh‘ mir eins das Unkraut an, 
das hat der böse Feind getan ! “ 

 

Da kommt sein Knabe hochbeglückt 
mit bunten Blumen reich beladen, 

im Felde hat er sie gepflückt, 
Kornblumen sind es, Mohn und Raden. 

Er jauchzt : „ Sieh ‘ Vater, nur die Pracht, 
die hat der liebe Gott gemacht ! “ 

 
Julius Sturm 
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Keramikübertöpfe mit alten Knöpfen 
 
 

 
 

Fotos: Karin Urban 
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Zukunftswunsch 
 

Hab dir ein Wünschlein eingetopft  
in gute braune Erde 

und hoffe, dass es treiben mag  
und dich begleiten werde. 

Vielleicht wird mal ein Baum daraus,  
in dem die Vögel wohnen  

und dich an manchem Frühlingstag  
mit Wohlgesang entlohnen. 

Vielleicht mit weißen Blütenkerzen  
wird dieser Baum dir blühen, 

dir winken mit der Blätterhand,  
im Herbst goldgelb erglühen. 

Vielleicht an einem fernen Tag  
da schenkt er dir in Fülle  

braune, glatte Kugelfrucht  
in stachelgrüner Hülle. 

Vielleicht topfst du dann Wünschlein ein  
und schenkst sie jemand weiter, 

vielleicht stimmt diese Aussicht dich  
heut hoffnungsvoll und heiter! 

 
Angelika Wolff 
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Entspannung 
 

Der greise Apostel Johannes spielte eines Tages mit seinem zah-
men Rebhuhn. Da kam ein Jäger zu ihm, der sich über solch nied-
rigen Zeitvertreib des angesehenen Mannes wunderte. „Wieso 
gibst du dich mit einem so geringfügigen Mittel der Ergötzung 
ab?“, fragte er. Johannes entgegnete: „Warum trägst du deinen 
Bogen nicht immer gespannt in deiner Hand?“ „Das darf man 
nicht“, entgegnete der Jäger, „denn sonst verlöre er an Spann-
kraft. Wenn ich dann einen Pfeil abschießen möchte, hat er keine 
Kraft mehr.“ Johannes antwortete: „Junger Mann, du sollst dich 
auch an der kleinen und kurzen Erholung meines Gemütes nicht 
stoßen. Denn wenn dieses sich nicht zuweilen eine solche Entspan-
nung gönnt und seine strenge Anspannung etwas lockert, dann 
wird es durch die unablässige Anspannung matt und kann der 
Kraft des Geistes nicht mehr Folge leisten, wo es die Notwendigkeit 
erfordert.“ 
 
 
Die Geschichte erzählt auch von der Lösung, die Johannes für sich 
gefunden hat. Er gibt sich einem „niedrigen“ Zeitvertreib hin, um 
seine Spannkraft zu erhalten für die Situationen, die ihn heraus-
fordern, wo er alle seine Sinne braucht. Für die Anforderungen, 
die ein anstrengendes, erfülltes Leben eben stellt. Daran ist nichts 
„Niedriges“, diese Bewertung der Zeit geschuldet, in der sie nie-
dergeschrieben wurde, aber auch heute noch in unseren (stren-
gen) Köpfen vorhanden und stark wirkend, so dass wir allein aus 
diesem Gedanken das Gefühl des schlechten Gewissens oder des 
Sich-Entschuldigens, Abwehrens erkennen können. Wir neigen 
eben dazu, Gedanken und Dinge zu bewerten und gehen wenig 
fürsorglich mit uns selbst um.   
 
(Frauke Dietz-Wellhausen) 
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Rettung 
 

Ein furchtbarer Sturm kam auf. Das Meer tobte und meterhohe 
Wellen brachen sich ohrenbetäubend am Strand. Als das Unwetter 
nachließ und der Himmel aufklarte, lagen am Strand unzählige 
Seesterne, die die Wogen auf den Sand gespült hatten. Ein kleines 
Mädchen lief am Wasser entlang, nahm einen Seestern nach dem 
anderen in die Hand und warf ihn zurück ins Meer. Ein Spaziergän-
ger sah das und sprach das Mädchen an: „Ach Kleine! Was Du da 
machst ist vollkommen sinnlos. Siehst Du nicht, dass der ganze 
Strand voll von Seesternen ist? Die kannst Du niemals alle zurück 
ins Meer werfen! Was Du da tust, ändert nicht das Geringste!“  
Das Mädchen schaute den Mann an. Dann nahm sie den nächsten 
Seestern und warf ihn in die Fluten. „Für ihn wird es etwas än-
dern!“ 
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Liebe LandFrau, 
 
ist dir die Welt mal zu trist und grau, bekommst du nun die Chance 
sie dir so bunt zu malen, wie du sie magst. 
 
Wir wünschen dir viel Freude dabei!  
 
Wir denken an dich! 
 
Dein Vorstandsteam mit den Ortsvertrauensfrauen.  
 
 

 
 
 
Weitere kostenlose Malvorlagen bekommst du im Internet. Wer 
diese Möglichkeit nicht hat, kann uns gerne anrufen. Wir kümmern 
uns gerne um Nachschub. 


